Beſtellungen für poſttägliche 
Lie erung nehmen alle Poſt⸗ 
amter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
follen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 5 


Samstag 23. Auguſt 


Kirchliche Nachrichten. 
Aſien. 


Burchardt's Reiſen in Afrika (erſchienen in London 1823) 
geben über das Kloſter am Berge Sinai manche anziehende 
Bemerkungen. Es liegt in einem engen Thale, das von 
den weitläufigen Gebäuden deſſelben faſt ganz ausgefüllt 
wird. Die Mauern find hoch, von Granit, ſehr veſt er: 

baut und von mehreren Thürmen flankirt. Als die Fran- 
jeſen in Aegypten waren „ließ Kleber einen Theil derſelben, 
der verfallen war, ausbeſſern. Sonſt hatten alle chriſtli⸗ 
che Sekten ihre beſonderen Kapellen darin. Jetzt ſind ſie 
indeſſen verfallen. Dagegen haben die Mufelmänner eine 
Moſchee, die ſehr bequem 200 Menſchen faßt, dicht neben 
der Hauptkirche; denn ihnen gilt der Berg Sinai und die 
Umgegend ſo viel, wie den Juden und Chriſten. Das 
Kloster ſoll ſchon im vierten Jahrhunderte von der Mutter 
Lenſtantins, Helena, gegründet worden fein. Sie ließ 
gerade auf dem Platze, wo der Herr dem Moſes in einem 
Aigen Buſche erſchien, eine Kirche erbauen, welche Pil⸗ 
DT don allen Orten her an ſich zog. So bildete ſich 
bald ein Kloſter, das Juſtinian erſtehen ließ, wie man es 
N; At Hauptſache noch jetzt ſieht. Mahomed ſelbſt ſoll ihm 
10 le Sicherheitsbrief gegeben haben, den Selim J. als 
ui eliguie für den Schatz in Conſtantinopel verlangte 
fit ſtatt ſeiner eine Copie gab. Burchhardt ſah ſie, zwei⸗ 

e aber an der Echtheit. Die Mönche in dieſem Kloſter 
Ad e ſehr beſchwerliches Leben. Sie eſſen nie Fleisch, 
e täglich viermal der Meſſe beiwohnen. Die 
N en kommen aus dem Archipel und kehren nach einigen 
0000 als halbe Heilige zurück. Ihre Unwiſſenheit it 
Oh. Sie wird indeſſen von der Herzlichkeit und 
aufn leündſchaft aufgewogen, mit der fie jeden Fremden 
5 ehmen. Pilger kamen fonft häufig. Jetzt erſcheinen 
le wehr. Einige Beduinenſtämme werden durch Geſchenke 
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bewogen, das Kloſter vor andern Arabern ſicher zu ſtellen. 
Ihre Ehrfurcht vor Moſes, die ihnen eigne Gutmüthig⸗ 
keit, erleichtert dieß Verhältniß noch beſonders. Die Mön⸗ 
che ſind ja, meinen ſie, im Beſitze des Geſetzes, das Gott 
dem Moſes gab, und können, wenn ſie es öffnen, Regen 
fallen laſſen. Bei großer Dürre müſſen die Mönche daher 
in Proceſſion um denſelben auf dem Gipfel des Berges das 
rum beten. „Wären wir, ſagten die Mönche zu Burchardt, 
einem Paſcha unterthan, ſo hätte unſer Kloſter längſt auf⸗ 
gehört. Die Raubſucht der Beduinen iſt leichter zu be⸗ 
friedigen!“ — 


Amerika. 


In der Stadt Newyork ſind gegenwärtig 50 Kirchen 
von faſt eben fo vielen verſchiedenen Religtonsſekten. 


England. 


Jeder Geiſtliche der diſchöflichen Kirche in England muß 
nach ſeiner Einſetzung ſeine Zuſtimmung zu denjenigen ſym⸗ 
boliſchen Büchern, welche die Glaubens- und Sittenlehre 
betreffen, nämlich den 30 Artikeln und dem Homilieenbuche 
(Book of Homilies) feierlich bezeugen. Mehr als dieſe 
Anerkennung des kirchlichen Lehrbegriffes wird nicht ver⸗ 
langt. Die der Ordination zum Diakonat vorhergehende 
theslogiſche Prüfung iſt in der Regel nicht ſtrenge, und 
bei der ſpäter erfolgenden Verleihung der Prieſterwürde, 
findet keine neue Prüfung Statt. Gegen dieſes alte Mer: 
kommen hat der Viſchof von Peterborough, der durch ferne 
f literariſchen Verdienſte rühmlich bekannte Herbert Marſh, 
in feinem Sprengel ſeit einigen Jahren eine Neuerung 
eingeführt, die ſtarken Widerſpruch, einen lebhaften Feder⸗ 
krieg und im vorigen Jahre eine, vor das Parlament ge⸗ 
brachte Beſchwerde veranlaßt hat. In der Abſicht, wie es 
ſcheint, jede Hinneigung zu caloiniftifchen Anſichten zu 
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entdecken, und der Verbreitung folder Grundfügesentge: 
gen zu wirken, hat er ſiebenundachtzig Fragen 
entworfen, die er bei der Zulaſſung zu einem geiſtlichen 
Amte in ſeinem Sprengel den Candidaten zu einer klaren, 
beſtimmten und gedrängten Beantwortung vorlegt, deren 
Umfang aber ſogar dergeſtalt beſchränkt iſt, daß das Pa⸗ 
pier, welches die Fragen enthält, für jede Antwort einen 
beſtimmten Raum läßt, z. B. zwei Zoll für die Erbſünde, 


anderthalb Zoll für die Rechtfertigung, 4 Zoll für die Prä⸗ 


deſtination, und für den freien Willen nicht mehr, als 2 
Zoll. Das 74fte Stück des Edinburgh Review gibt in 
der Anzeige der, über dieſe Angelegenheit erſchienenen Schrif⸗ 
ten eine Erzählung dieſer Streitigkeiten und läßt uber das 
Verfahren des Biſchofs eine ſtrenge Rüge ergehen. Der 
Biſchof läugnete zwar in ſeiner, am 7. Junius 1822 im 


Oberhauſe gehaltenen Rede gegen die Beſchwerden der Geift- | 
lichen feines Sprengels, daß er die Calviniſten durch ſeine 


Fragen auszuſchließen die Abſicht habe; aber dagegen be⸗ 
merkt der Beurtheiler, die Abſicht des Fragenden ändre 
die Sache nicht, und möge er auf die Calviniſten allein 
zielen, oder ſie in die Zahl anderer, nach heterodoren An⸗ 
ſichten antwortenden Candidaten einſchließen, ſo wären ſie 
nicht minder in die Verdammniß eingeſchloſſen und von der 
Kirche ausgeſchloſſen. Auf des Biſchofs Verſicherung, daß 
er erſt zwei zu Pfarrverwaltern (Curates) vorgeſchlagene, 
nicht rechtgläubig befundene Candidaten wirklich abgewie⸗ 
fen habe, wird erwiedert, daß eben die St enge der Stra⸗ 
fe die Vollziehung derſelben ſelten gemacht habe, und Man⸗ 
cher von einem geiſtlichen Amte verdrängt worden ſei, das 
er ohne jene Fragen würde erhalten haben. Unter den Be⸗ 
ſchwerden, wozu des Biſchofs Verlangen, eine unumwun⸗ 
dene kurze Antwort auf ſeine 87 Fragen zu erhalten, man⸗ 
che Geiſtliche bewog, führen einige eine männliche und wür⸗ 
dige Sprache, und Einer derſelben, der bereits die 39 Ar⸗ 


tikel unterſchrieben hatte, und jeden einzelnen in ſeinem 


wörtlichen und grammatiſchen Sinne noch ein Mal unter⸗ 
ſchreiben zu wollen ſich bereit erklärte, bemerkt treffend, 
es ſei hart, feine Meinung über Punkte zu fordern, wor⸗ 


über man ganze Bände geſchrieben habe, worüber die 
frömmſten und gelehrteſten Väter der engliſchen Kirche ver⸗ 


ſchiedener Meinung geweſen wären, und worüber die 39 
Artikel ſelbſt ſich nicht entſchieden ausgedrückt hätten. Es 
iſt bekannt, daß die Artikel urſprünglich 1552 unter der 
Aufſicht des weiſen Erzbiſchofs Cranmer als ein Glaubens⸗ 
bekenntniß, das bei den, unter den Preteſtanten ſelbſt 


entſtandenen Streitigkeiten den Mittelweg halten ſollte, 
entworfen, und zehn Jahre ſpäter mit einigen Verände⸗ 


rungen beſtätigt wurden. Sie waren hauptſächlich als Boll⸗ 


werk gegen die Katholiken beſtimmt, meiſt im Geiſte Me⸗ 
lanchthon's, und hinſichtlich mancher Unterſcheidungslehren 
der beiden proteſtantiſchen Parteien ohne Zweifel abſichtlich 
ſo undeutlich abgefaßt, daß beide ſie unterſchreiben konn⸗ 
ten. Die Schriftſteller über die engliſche Kirchengeſchichte, 


3. B. Burnet und Fuller, rühmen ausdrücklich den Geiſt 
der Mäßigung, der die Verfaſſer der Artikel geleitet habe. 


Kinder müſſen viele Kleider haben, ſagt dieſer, weil ſie 
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ſpäter hineinwachſen, und ſo hielt man es in der Kind: 
heit der engliſchen Kirche für gut, jene Artikel in allge⸗ 
meinen Ausdrücken abzufaſſen, weil man voraus ſah, daß 
die Nachkommenſchaft fie ausfüllen würde; man ſah ver 
aus, daß abweichende Anſichten entſtehen müßten, und um 
nicht wegen ſolcher kleinen Abweichungen Jemanden von der 
Kirchengemeinſchaft auszuſchließen, wählte man viele um 
faſſende Worte, damit Alle, wenn fie auch über die Zpeige 
nicht gleich dächten, doch in der Wurzel deſſelben Glaubens 
ſich vereinigen möchten. Doch iſt, was bei ber hier befun: 
chenen Augelegenheit beſonders geltend gemacht werden kann, 
nicht zu verkennen, daß die ältern engliſchen Reformato⸗ 
ren ſich eher zu den calviniſtiſchen Meinungen, als auf die 
entgegengeſetzte Seite neigten, und der oben angefühtte 
Beurtheiler bemerkt, fie würden ſämmtlich des Viſchosz 
Fragen fo beantwortet haben, daß er fie, nach feinen Av 
minianiſchen Anſichten, des geiſtlichen Amtes und eine 
Pfarrſtelle unwürdig erklärt hätte. Die Fragen find zum 
Theil merkwürdig als Zeichen der theologiſchen Bildung in 
England. Sie betreffen die Erlöſung durch Chriſtus, die 
Erbſünde, den freien Willen, die Rechtfertigung hinſſcht 
lich ihrer Urſachen, wie der Zeit, da ſie Staat findet, 
die ewige Seligkeit, die Prädeſtination, die MWiedergebut 
und die Dreifaltigkeit. Die Frage über die Erlöſung law 
tet z. B. ſo: Starb Chriſtus für alle Menſchen, oder nır 
für wenige Erwählte? Aber unbeſtimmt ſagt der 17. Ar 
tikel, worauf fie ſich bezieht? Prädeſtination iſt der ewige 
Vorſatz Gottes, wodurch er, ehe die Welt erſchaffen wurde, 
feinem, uns verborgenen Rathſchluſſe zu Folge, unabät 
derlich beſtimmt hat, daß diejenigen, die er in Chill 
erwählt, von Fluch und Verdammniß befreit und dul 
Chriſtum zum ewigen Leben geführt werden ſollen als E 
rengefäße. — Uebrigens darf nicht unbemerkt bleiben, W 
die Miniſter dieſe Zwiſtigkeiten gemißbilligt haben, undun 
ter den übrigen Biſchbfen keiner auf die Seite ihres alt 
griffenen Amtsbruders getreten iſt. g 


Frankreich. 


Aus Straßburg. Vor einigen Tagen kraff von Babel 
aus der Fürſt Alexander von Hohenlohe-Oehringen hit 
ein, und da derſelbe mit dem bekannten General⸗Vicar üb, 
ſten von Hohenlohe⸗Schillingsfürſt gleichen Taufnahmen 
führt, ſo wurde dadurch eine Verwechſelung der Pausen 
veranlaßt, und ſelbſt in hieſiger Zeitung die Ankunft de 
letztern angekündigt. Die Nachricht von der vermeintel 
Ankunft des Hrn. Generalvicar hatte ſich ſo ſchnell in da 
Stadt verbreitet, daß der Fürſt von Hohenlohe⸗Oehringen 
unmittelbar nach ſeiner Ankunft im Gaſthofe, ſchon da 
einer Menge Kranker aller Art beſtürmt wurde, we 
Heilung von ihm verlangten. Dieſe Menge war fo vel 
der zu hoffenden Wunderwirkung ergriffen, daß bie Pa 
cherung des Fürſten, er ſei nicht die gedachte Perſon, fel 
nicht einmal derſelben Religion, die guten Leu te nicht 5 
rem Irrthume abbringen konnte, und die ſchnelle Ahr 
des Fürſten wahrſcheinlich dadurch veranlaßt wurde, Nu 
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flogen die ungeheilt gebliebenen über die Unduldſamkeit 
des Fürſten, der ſeine wunderthätige Kraft nicht, wie es 


Gottes Wille ſei, Allen angedeihen laſſe. 


Ungarn. 


Folgende Anekdote dürfte wohl einer weiteren Bekannt⸗ 


machung werth fein: In Tepe, einem armen Dorfe einige 
Meilen von Debreczin, lebt ein reformirter Prediger an 
einer ſchwachen Gemeinde mit ſeiner zahlreichen Familie in 
fehr dürftigen Umſtänden. In dem Jahre 1814 oder 15 
hört er von einigen Weingäcten, welche in der Gegend von 
okay um billige Preiſe verkauft werden ſollten. Durch ih⸗ 
ten Ankauf glaubt er ſich aufhelfen zu können. Aber wo⸗ 
her das Geld dazu nehmen? Da erinnert er ſich, oft die 
Milde rühmen gehört zu haben, mit welcher der Fatholi- 
fhe Pfarrer in Debreczin Dürftigen ohne Unterſchied der 
Religion thätige Hülfe leiſte. 
alſo feine Zuflucht zu nehmen. Er ſchildert ihm feine trau⸗ 
tige Lage und die Art, wie er ſich helfen zu können glau⸗ 
be, und Molnar (ſo heißt der liebreiche Mann) läßt fi 
willig finden, dem reformirten Prediger Onady das Geld 
zum Ankaufe der Weingärten vorzuſtrecken — doch unter 
der Bedingung, daß er ihm die geſetzlichen Zinſen ordent- 
lich abtrage. Die erſten Jahre ging alles gut; aber die 
Theuerung von 1817 drückte auch den armen Onady, und 
feit 1814 bis 22 haben wir kein gutes Weinjahr in Un: 
garn gehabt. Kaum fähig ſich zu erhalten, konnte er zur 
Abzahlung der Intereſſen nicht kommen. Er bat um Nach⸗ 
ſcht und erhielt fie. Nicht beſſer ging es im folgenden 


Jahre; auch jetzt wurde ihm Nachſicht geſtattet, doch mit 


der Bitte, Jenen nicht ſitzen zu laſſen. Aber Onady 
konnte ſeine Weine nicht verkaufen; die Aerndte war kaum 
mittelmäßig ausgefallen, und er traute ſich nun nicht, dem 
ehrlichen Pfarrer wieder unter die Augen zu kommen, ob: 


ne ihm Geld zu bringen. Voll ängſtliches Wartens auf 


Möglichkeit, ſeiner Schuldigkeit nachzukommen, verſtrich 
eine Zeit nach der andern, und es begann das Jahr 1822. 


Ungewiß, wie er nun vor feinem Gläubiger erſcheinen fell 
te, der ihn nicht einmal gemahnt hatte, verſchloß er ſich 
nachſinnend in ſein Zimmer, und nach langem Brüten kam 


er endlich mit einer Gratulation zu dem Namenstage des 
Pfarrers hervor, beſtehend aus mehr denn 100 Diſtichen 
in ungariſcher Sprache, wovon jedes ein Chronoſtichon ent⸗ 


hielt. Mit dieſer Arbeit verfügte er ſich am Joſephitage 


nach Debreczin, wurde ohne Vorwurf empfangen, und 
erreichte fein Gedicht als einen Beweis ferner Achtung. 
Molnar las es, und betrachtete es lange mit ſichtbarem 
i hlgefallen. Endlich fragte er, womit er ihm dieſe un⸗ 
ſägliche Mühe belohnen könne, und erhielt nach einigem 
beigern die Bitte zur Antwort, mit den Intereſſen noch 


lis auf ein beſſeres Weinjahr Geduld zu haben. Schwei. 


gend, gieng Mölnar in fein Nebenzimmer; aber nach, einer 
(einen Weile kam er mit dem zerriſſenen Schuldſcheine 
85 „und bat den betroffenen Prediger, dieß als einen 
meweis feines Wunſches, ihm dankbal zu ſein, anzuneh⸗ 
en, — und Thränen glänzten in Beider. Augen. 


Zu ihm entſchließt er ſich 


förmlich zu eröffnen. 


„ 654 
Deutſchland. 


Aus Bremen. (Beſchluß.) Erſt ſpaͤter wurde im Dom 
ein Kirchenconvent gehalten, wobei es ziemlich ſtürmiſch zu⸗ 
ging. Einige Argumente, welche die drei Prediger bei 
dem eben erwähnten Gegenbeſuch zur Unterſtützung ihrer 
verſchiedenartigen Meinungen gebrauchten, verdienen ange⸗ 


führt zu werden, da ſie die Anſichten beider Theile ziemlich 


charakteriſiren, wenigſtens ſagt man, fie wären fo vorge⸗ 
bracht worden. Dr, N.... ſoll nämlich zur Rechtferti⸗ 
gung jener Antwort, und das heißt wohl ſoviel, als zur 
Begründung ſeiner eigenen Anſicht — unter andern dieß 
hervorgehoben haben: die Benennung der Reformirten er⸗ 
innere ja doch ſo ſchön an das Reformationsfeſt, und der 
Name Lutheraner erinnere ja an den großen verdienſtvollen 
Luther — warum alſo nicht lieber beide Benennungen in 
ihrem würdigen Sinne laſſen und bei der bisherigen Ge⸗ 
wohnheit bleiben? — In Erwiederung darauf bemerkte 
Paſtor von Aſchen ſehr fein und richtig: allerdings ſei Bei⸗ 
des ſchön und würdig, aber weit würdiger wäre doch noch 
die Benennung: „Evangeliſch“, denn dieſer Name kame ja 
von dem göttlichen Evangelium ſelbſt her; jene erſteren aber 
nur von Menſchen und menſchlichen Ereigniſſen. Und ſo 
wurden denn auch andere Einwürfe, wie man ſagt, nicht 
ohne Scharfſinn widerlegt. Die Antwort der Herren Dom⸗ 
prediger — die, wie man mit Wahrſcheinlichkeit zu bemer⸗ 
ken glaubt, durch den Einfluß des an der Spitze ſtehenden, 
obgleich ſchon ſehr bejahrten Hrn. Dr. N. .. eingegeben 


und auf ſein Zureden erfolgt zu ſein ſcheint, wiewohl auch 


die Uebrigen wenig Nachgiebigkeit bezeigen, wurde im näch⸗ 
ſten Kirchenconvente der Ansgarigemeinde dieſem Kirchſpiele 
Überbracht; indeß über die bevorſtehende Predigerwahl faß⸗ 
te man noch keinen Entſchluß, und konnte es auch nicht 
wohl, da man nach dem erſten mißlungenen Verſuche viel⸗ 
leicht noch den Ausgang abwarten und etwa noch andere 
Wege einſchlagen wollte. Unterdeß wurde auch die Dom⸗ 
gemeinde, wie geſagt, zu einem Kirchenconvente zuſam⸗ 
menberufen, theils um die Stimmung der einzelnen Mit⸗ 
glieder näher zu erfahren, theils aber haupt ſächlich, um zu 
einem allgemeinen Entſchluſſe zu gelangen, und ihnen zu⸗ 
gleich die negative Willensmeinung der vier Domprediger 
Hier eröffnete man jedoch zugleich ei- 
ne ſolche Reihe von Debatten, wie fie lange nicht in un⸗ 
ſern öffentlichen Verhandlungen dorgekommen ſind. Wie 
man leicht denken kann, erhitzten ſich hier die beiden Par: 
teien, und geriethen ſehr heftig aneinander; denn auch 
unter der Domgemeinde gibt es jeßt fehr viele aufgeklärte 
Perſonen, die ſich mit ganzer Seele für die Vereinigung 
und Zuſammenſchmelzung der Confeſſionen intereſſiren und 
ſie lebhaft betreiben, überzeugt, daß man endlich von dem 
alten abgeſtorbenen und längſt unnütz gewordenen Wahn 
zurückkommen müſſe, und in der That auch ganz ohne 
Nachtheil ihn verlaſſen könne. Zu dieſen lebenswerthen 
Männern gehört z. B. der würdige und thatige Kaufmann 
Hr. Bolte, Hr. Aeltermann Del ius, und deſſen Bru⸗ 
der, der nunmehr verſtorbene preuß. Conſul, Fried. De⸗ 
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lius, und mehrere andere verdiente Männer, Da die Erheblichkeit beſorgen ließen, geſchweige denn wirklich Un: 


Dorngemeinde fo ſehr groß iſt, fo kann es auch nicht feh⸗ 
len, daß ſich viele aufgeklärte Individuen darunter befin⸗ 
den, denen die alten Trümmer und Reſte aus der Rüſt⸗ 
kammer der vorigen Jahrhunderte längſt zuwider geworden 
ſind, und denen ſie nur als menſchenfeindliche Spaltungs⸗ 
mittel der bürgerlichen Geſellſchaft erſcheinen. Da dieſe 
helleren Köpfe ihre Anſichten, wie natürlich, zu verbreiten 
fuhen, fo kann es auch nicht fehlen, daß ihre Anzahl 
wächſt, und daß ſie, ſo zu ſagen, viele Proſelyten machen, 
und Anhänger gewinnen, gegen welche die Domprediger 
allmählich einen harten Stand bekommen, ja die ſie ſogar 
ſchon als Abtrünnige zu betrachten pflegen. So kann man 
es ſich denn um ſo leichter vorſtellen, wie bei dieſer Ge⸗ 


legenheit ein Kampf von Meinungen entſtand, der wie ein 


überwallender Strom ſein gewöhnliches Bette überſchritt. 
Am heftigſten ſprach, wie ſich ſchon vermuthen ließ, der 
älteſte Dompaſtor, Dr. N. . .. gegen die Kirchenvereini⸗ 
gung; mit wenig Mäßigung vertheidigte er laut fein Axiom, 
da er von jeher mit Wärme ſeiner einmal angenommenen, 
vorgefaßten Maxime anhing, dem Synkretismus (der Con⸗ 
feffionsvereinigung) aus allen Kräften entgegen zu arbei⸗ 
ten, wovon er nicht abläßt. Schon ſeit 1802 hat er die⸗ 
ſe Geſinnung beharrlich ausgeſprochen, und obgleich er da⸗ 
mals in einer Druckſchrift beinahe in drohendem Tone und 
ohne Scheu ſagte: „Fuß an Fuß ſtehen zwanzigtauſend 
Mann Lutheraner gegen ein kleines Häuflein Reformirter“ 
(womit deutlich genug auf allenfallſige thätliche Widerſetz⸗ 
lichkeiten gegen eine etwanige bom Staate aufgedrungene 
Kircheneinigung gezielt war), ſo ſchickte ihm doch der be⸗ 
kanntlich größtentheils reformirle Senat, das Vergangene 


vergeſſend und mit dem Schleier der Amneſtie bedeckend, 


vor ein paar Jahren eine Glückwünſchungs-Deputation, 
als ſein fünfzigjähriges Amtsjubiläum von der Domgemein⸗ 
de glänzend gefeiert wurde, wozu auch die reformirten Pre⸗ 
diger Bremens eine eigene Deputation an ihn ſandten. 
Doch äußerten alle dieſe Huldigungen keine Wirkung auf 
den Jubelſenior in der vorliegenden Sache, vielmehr ha⸗ 
ben fie ihn wahrſcheinlich in feinen Grundſätzen noch mehr 
beſtärkt. Es kam im Verfolge der Reden auf dieſem Con⸗ 
vente zu bitteren Ausfällen, und man ſagt, einer der Haupt⸗ 
demfreunde habe ſich der Worte bedient: was denn doch 
nur eigentlich die Abſicht der Perſonen ſein möge, welche 
die Confeſſionstrennung aufheben wollten? es ſcheine wohl 
der Plan junger Männer zu ſein, die ſich damit bei dem 
Senate einzuſchmeicheln ſuchten, um dereinſt Stellen im 
Nathe zu bekommen u. dergl. m. Solche, ohne alle Zu: 
rückhaltung hingeworfene Aeußerungen machten natürlich 
einen ſchlimmen Eindruck, fie Eränkten viele Perſonen tief, 
und erbitterten vorzüglich die jüngeren Männer, die, ohne 
es zu wollen, dadurch zu noch härteren Ausdrücken gereizt 
wurden, fo daß einem derſelben in der Verſammlung die 
Worte entfahren fein ſollen: entweder der Herr w muß 
abdanken, eder ich komme morgen auf's Zuchthaus u. ſ. w. 
Dieß waren nun freilich nur vorübergehende Ausbrüche des 
heftigſten Unwillens, ohne daß ſie weiter irgend etwas don 
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annehmlichkeiten zur Folge gehabt hätten; allein jene arg 


wöhniſche Zumuthung, es ſo vorzuſtellen, als ob jüngere 


Männer nur Regierungsämter und Stellen im Rathe er⸗ 
ſchleichen wollten, war doch zu hart und zu wenig ſcho⸗ 
nend, als daß ſie nicht böſes Blut und Galle hätte er 
wecken ſollen, und es war alſo gar nicht zu verwundern, 
wenn man hier auf der Stelle Gleiches mit Gleichem zu 
vergelten ſuchte. Wer fo gereizt und herausgefordert wird, 
dem wird man es nicht verargen, wenn er ſich ſeiner Haut 
wehrt, und ſcharfe Repreſſalien gebraucht; ja er iſt dazu 
verpflichtet, jeden Angriff auf feine Ehre nachdrucksvoll abs 
zuſchlagen, und man muß hier um ſo nachſichtiger ſein, 
da unter den Hauptvertheidigern und Beförderern der Con 
feſſionsvereinigung gerade die uneigennützigſten Perſonen 
und die rechtſchaffenſten Bürger ſind. Können ſie ſolche 
Andichtungen ungerügt laſſen? — Kurz man ſieht aus 
Allem, daß es auf dieſem Kirchenconvent nicht viel ander 
zuging, als weiland auf dem polniſchen Reichstage, und 
daß man die homeriſche Vergleichung des lauten Volksge⸗ 
murmels mit dem brauſenden Summen eines gegeidelten 
Bienenſchwarmes hier in ihrer ganzen treffenden Wahiheilt 


wiederfinden konnte. Zu den Beförderern des Spnkretis: 


mus in Bremen gehören auch insbeſondere mehrere Diaks⸗ 
nen in der Domgemeinde, die daher mit den Dompredigem 


natürlich ganz zerfallen find. Dieſe Spaltung äußerte Ih 


denn auch merklich in der ſogenannten Kirchenverſammlung 
— der merkwürdigen Domſynode von 1822 — und gu 
Veranlaſſung, daß der älteſte Domprediger, der ſich gan 
vorzüglich für das alte Phantom des Dom⸗Inſtitus pottilt 
— denn anders kann man es nicht nennen — auf diefen 
Convente unter andern auch empfindlich über diejenigen Dit 
konen klagte, die für die Vereinigung ſprachen, die er ge 
ſchützt und gehoben zu haben wähnte, und gegen welt 
er nun ſeinen ganzen Unwillen ausließ, indem er ausrief 
„O du meine Diakonie! Iſt das der Dank für alle dit 
Sorgfalt und Liebe, womit ich dich gehegt und gepfeg 
habe? Iſt das der Lohn für die Anſtrengungen, die wir ge 
macht haben, um dich zu erheben, — dich, die ich an Mel 
nem Herzen trug, die ich an meinem Buſen erwärmte! 
— Es iſt freilich ein übler Umſtand, wenn der Ober 
führer ſich nicht mehr auf feine Hülfstruppen verlaſſ 
kann. Fangen fie an, auszureißrn, oder gar zum Fan 
überzugehn, ſo hat der Befehlshaber ſicher nichts Beier! 


freien Abzug mit Wagage und Gepäck zu erhalten, MN 
froh zu ſein, wenn ihm nur ſeine Waffen abgenommen 
werden. Ein vormaliges Mitglied der Domgemeinde, del 
ſeitdem verſtorbene Conſul Delius, machte die Verſampe 
lung auf eine hiſtoriſche Begebenheit aufmerkſam, die # 
glücklich auf den vorliegenden Fall anwendete. Man 10 
che es doch, ſagte er, wie nach der Beendigung des 15 
ßigjährigen Krieges, wo beide Parteien ſich zu vergleich! 
ſuchten, und in einem ganz ähnlichen Religionsſtreite el 
ander nachgaden. So gebe auch der Dom nach, und fi 
me von ſeinen Forderungen herunter — eine Parallele, 9" 


Feinde 


zu thun, als eiligſt eine Convention zu ſchließen, un 
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in der Verſammlung allgemeinen Beifall fand. Wie viel 
beſprochen dieſer Gegenſtand eine Zeitlang war und noch 
iſt, kann man auch daran ſehen, daß im vergangenen 
Winter in einer hieſigen Zeitſchrift, dem Bürgerfreun⸗ 
de (jetzt von dem durch gelungene Gedichte bekannten Hrn. 
A. Däves redigirt), mehrere ſchätzbare Aufſätze zu Gun⸗ 
ſten der Confeſſionsvereinigung erſchienen, die mit Begier⸗ 
de geleſen wurden. Gegen dieſelben erſchien kein einziger. 
Eine eigene kleine Druckſchrift von Hrn. Paſtor Müller, 
Prediger an der Stephanskirche hierſelbſt, entwickelte die 
aus der Confeſſionseinheit entſpringenden Wohlthaten, 
und beſeitigte das Vorurtheil, als ob ſie mit den Meinun⸗ 
gen der Reformatoren hiſtoriſch unvereinbar ſei. Unſere 
Prediger berührten bisher dieſen Gegenſtand auf der Kanzel 
nur leiſe und entfernt, bis auf Hrn. Dr. Nikolai, 
der im Februar d. J. eine förmliche Predigt dagegen hielt, 
die abſchriftlich zirkulirt und ſehr heftig ſein ſoll. Für die 
Vereinigung hielt jedoch Dr. Dräſeke einige Predigten, 
unter andern auch vorigen Sommer am Tage der Gedächt⸗ 
nißfeier des Märtyrers Heinrich von Zütphen, vormaligen 
lutheriſchen Predigers an der Ansgarikirche, (der 1523 ver⸗ 
brannt wurde, und den man den bremiſchen Huß nennen 
kann). Eine dieſer Dräſekeſchen Predigten für die Kir⸗ 
chenunion iſt unter dem Titel: „die feligmas 
chende Kirche“, und auch unter feinem Namen in Bre⸗ 
men gedruckt; überhaupt hat er ſich ſehr verdient um die 
Sache gemacht, wie wir ſchon mehrmals rühmlich erwähnt 
haben. Auch erſchien neuerdings wieder eine kleine Bro⸗ 
ſchüre von einem a onymen Verfaſſer, betitelt: An ſich⸗ 
ten eines Laien, deren Inhalt in einer Vertheidigung 
der Kirchenſpaltung beſtehen, und im höchſten Grade frei⸗ 
müthig ſein ſoll. Dieß iſt der neueſte Stand der Dinge. 
Es iſt für Bremen ein hiſtoriſch-wichtiges Ereigniß, und 
zugleich ein intereſſantes großes Volks⸗Drama, das natür⸗ 
lich die Gemüther lebhaft beſchäfftigt. Die Hauptrollen da⸗ 
tin werden von Geiſtlichen geſpielt; doch Spiel iſt es wahr: 
lich nicht, ſondern großer Ernſt. Möge doch der Dom bald 
aufhören, feine großen Anſtrengungen fo deutlich blicken zu laſ⸗ 
ſen, um ſein vermeintlich bedrohtes kleines Reich zu beveſti⸗ 
hen und ſich immer mehr zu verſchanzen, ſonſt möchte man bei: 
nahe in Verſuchung kommen, zu glauben, er trachte nur 
nach Vertheidigung der Erdengüter, und nicht nach gött⸗ 
locher Eintracht. Dieſer kleine Krieg dauert nun ſchon in 
die zwanzig Jahre. Er kann mehr als dreißigjährig wer⸗ 
den. Wir ſchleppen alſo immer noch das alte Uebel mit 
uns herum. Wie lange wollen wir uns denn noch einen 
ſelchen Stein an's Bein binden? = 
$ Aus dem Königreiche Hannover. Wie ſehr man 
in dieſem Königreiche für eine zweckmäßige Vorbereitung 
und Ausbildung der Geiſtlichen ſorgt, und in welchem 
ade fich dieſelbe vor Allem der verehrte Veteran, Conſi⸗ 
erlal-Ditestor und Abt zu Loccum, Dr. Salfeld, in 
leſer doppelten Eigenſchaft angelegen fein läßt, davon 
zeugen hauptſächlich auch ein, ſchon einige Jahre beſtehen⸗ 
des, und ein anderes, erſt im vorigen Herbſte von ihm 
eſchaffenes Inſtitut, welche beide wohl eine nähere Anzei⸗ 
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ge in dieſen Blattern verdienen. — Das erſtere beſteht in 
einer Ausdehnung des ſchon lange zu Loccum beſtehenden 
Prediger⸗Seminars, deſſen Mitglieder unter dem Namen 
Hospites ſich (hen manches rühmliche Denkmal ihrer trefflichen 
Studien in der Gelehrten-⸗Republik errichtet haben. Ue⸗ 
ber dieſe Ausdehnung machte der Herr Abt Dr. Salfeld 
zuerſt Folgendes bekannt: — „Zu noch vollkommnerer Er⸗ 
reichung der hohen Zwecke des zu Loccum beſtehenden In⸗ 
ſtituts hat man ſich von Seiten des Kloſters entſchloſſen, 
einen Verſuch zu machen, zwei junge Theologen zu Han⸗ 
nover zu unterhalten, wo ſie etwa zwei Jahre nacheinander 
die Gelegenheit zu ihrer weiteren Ausbildung für das Pre⸗ 
digtamt benutzen, nach deren Verlauf ſie, falls ſie nicht 
etwa früher ins Predigtamt befördert werden ſollten, nach 
Loccum ins Hospitium berufen werden. Die Candidaten 
des Predigtamts, welche an dieſem neuen Inſtitute Theil 
zu nehmen wünſchen, verpflichten ſich, nach der Anweiſung 
der Direction ſich allen den practiſchen Uebungen zu unter⸗ 
ziehen, die ihnen angeſonnen werden. Namentlich halten 
ſie unter ſich und mit andern etwa hinzutretenden Candi⸗ 
daten dogmatiſche, moraliſche und exegetiſche Vorleſungen; 
wohnen gewiſſen, ihnen angewieſenen Lehrſtunden im 
Schulſeminarium bei; ertheilen ſelbſt Unterricht in dieſer An⸗ 
ſtalt; arbeiten Predigten und Katechiſationen aus; fügen 
ſich in Allem den Winken, die ſie erhalten werden, und 
benutzen ihre ganze Zeit für den Zweck ihres Hierſeins. 
Indeſſen wird ihnen nächgelaffen, zur Sicherung ihrer beſ⸗ 
ſeren Subſiſtenz, täglich zwei Stunden in oder außer dem 
Hauſe zu informiren. Dagegen erhalten ſie, außer freier 
Wohnung, (Stube und Kammer) quartaliter 50 Rthlr. 
Caſſen⸗Münze, wovon fie aber alle Koften ihrer Sub⸗ 
ſiſtenz, der Feuerung, des Lichtes u. ſ. w. zu beſtreiten 
haben. Auch ſorgen ſie ſelbſt für die ihnen nöthigen Meub⸗ 
len, Bette und dergl. — — Hannover, im März 1846.“ 
Wie und auf welche Art dieß Inſtitut nun zu Oſtern 1816 
erbffnet worden, wie ſich die ſämmtlichen Geiſtlichen Con⸗ 
ſiſtorial-Räthe, wie auch die Herren Seniors Evers und 
Paſtor Wedekind unter der Direction des Abts zur Leitung 
der Seminariſchen Arbeiten bereit erklärt, und ſolche dann, 
und welche ſpäter, in veſtgeſetzten Stunden übernommen; 
wie Königliches Conſiſtorium die ganze Anſtalt beſtätigt, 
und nicht nur das früher ſchon zu dieſem Zwecke für 
3300 Rthlr in Golde, wozu K. Staats s und Cabinets⸗ 
Miniſterium mit 3000 Rthlr. Münze Lotterie⸗Ueberſchuß⸗ 
gelder gnädigſt zugetreten, angekaufte, an das Schulſemi⸗ 
nar gränzende Haus der Anſtalt eingeräumt, ſondern auch 
von Königl. Cabinets⸗Miniſterium einſtweilen eine Beihülfe 
von 500 Rthlr. erwirkt habe; wie dann die Anſtalt zu 
Michaelis des Jahres 1816 ſofort auf 4 ordentliche und 
mehrere außerordentliche Mitglieder ausgedehnt worden; wel⸗ 
chen theologiſchen und practiſchen Studien ſich dieſe, und 
mit welchem Erfolge, unterzogen; wie man inſonderheit 
hoffen dürfe, daß ſich durch dieſes Inſtitut das ſchädliche 
Mißverhältniß aufheben werde, welches jetzt in Hinſicht 
der Schulbildung zwiſchen den Predigern und Schullehrern 
Statt finde, welchen Studienplan Herr Conſiſtorialrath 
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Hoppenſtedt für die Anſtalt entworfen; wie es auch an ei⸗ 
ner beſonderen, theils ſchon vorhandenen, theils noch zu 
vervollſtaͤndigenden Bibliothek für das Seminar nicht fehle — 
das Alles iſt in den, in den beiden am 30. April und 9. 
October 1816 im Hauſe des Abts Salfeld von allen Vor⸗ 
ſtehern und Mitgliedern des Inſtituts gehaltenen Sitzun⸗ 
gen vom K. Conſiſtorial⸗Rathe Hoppenſtedt geführten Pro⸗ 
tokollen ausführlich enthalten, und kann jeder, der ſich über 
ſolche Anſtalten und ihre unberechenbaren ſegensreichen Er⸗ 
folge freut, in den bekannten vierteljaͤhrigen Hannöveri⸗ 
ſchen Nachrichten von Kirchen- und Schulſachen vom Jahre 
1817, pag. 21 bis 36 in den daſelbſt mitgetheilten Akten⸗ 
ſtücken nachleſen. Daß übrigens dieſe Anſtalt den er⸗ 
wünſchteſten Fortgang hat, und das Vaterland ihr ſchon 
mehrere, ſich merklich auszeichnende Geiſtliche verdankt, 
bedarf kaum einer beſonderen Anführung. — Wohl aber 
muß, um die Sorgfalt, die Umſicht und das Verdienſt 
des Gründers jener Anſtalt in ihrem vollen Umfange wür⸗ 
digen zu können, noch des zweiten Inſtituts hier gedacht 
werden, welches erſt im vorigen Herbſte von ihm errichtet 
wurde, und mit den Studien⸗Anſtalten des Hospitums zu 
Loccum Ein Ganzes ausmacht. Abt, Prior und Convent 
des Kloſters Loccum machten hierüber im Julius 1822 Fol⸗ 
gendes in den Hannöveriſchen Anzeigen und pag. 95 f. f. 
der vierteljährigen Nachrichten bekannt: „Abt, Prior und 
Convent hierſelbſt, von dem Wunſche beſeelt, die Wirkſam⸗ 
keit des Klofters für Ausbildung künftiger Geiſtlichen noch 
zu erweitern, werden um Michaelis d. J. ein theologiſches 
Vorbereitungs⸗Inſtitut zu Loccum für Jünglinge eröffnen, 
welche den gewöhnlichen gelehrten Lehr⸗Curſus ſchon ganz, 
oder doch beinahe vollendet haben, und ſich auf der Univer⸗ 
fität der Theologie widmen wollen. Der Plan der An⸗ 
ſtalt gründet ſich auf die Erfahrung, daß einerſeits man⸗ 
che Schulen in unſerm Vaterlande auf den theologiſchen 
Univerſitäts⸗Curſus nur unvollkommen vorbereiten, und daß 
anderer Seits der Aufenthalt auf den Stadt⸗Gymnaſien, 
beſonders für Söhne unbemittelter Prediger und Prediger⸗ 
wittwen, größtentheils zu koſtſpielig iſt. Es ſoll dieſes 
Inſtitut den Söhnen unbemittelter Aeltern, vorzüglich aus 
dem Predigerſtande, wenn dieſelben in claſſiſcher Bildung 
ſchon den gehörigen Grund gelegt haben, durch Unterricht 
und Erziehung den Uebergang zum academiſchen Studium 
der Theologie erleichtern. Dieſe Jünglinge dürfen aber 
nicht unter 16 und nicht über 20 Jahre alt ſein; haben 
über ihre Sittlichkeit, über ihren Fleiß und ihre wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fortſchritte glaubhafte Zeugniſſe beizubringen; 
müſſen ein von groben grammatikaliſchen Fehlern freies 
Exercitium latinum ausarbeiten können, und im Griechi⸗ 
ſchen wenigſtens die grammatiſche Formenlehre völlig inne 
haben; bei ihrer Aufnahme aber einen ſchriftlichen Revers 
ausſtellen, daß ſie wirklich der Theologie ſich widmen wol⸗ 
len. Die Anſtalt ſteht unter der allgemeinen Aufſicht des 
Abts, Priors und Convents, und unter der beſonderen 
Leitung des Directoris Studiorum Hospitii, und eines 
Inſpectors, der die ſpecielle Aufſicht über die Alumnen 
führt, in der Nähe derſelben wohnt, auf alle ihre öko⸗ 
nomiſchen Angelegenheiten achtet, und dafür ſorgt, daß 
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ſowohl die Privat. Arbeitsſtunden, als die Freiſtunden zweck⸗ 
mäßig angewendet werden, und der in allen Stücken für 
die Befolgung der Disciplin nach den für die Anſtalt ent: 
worfenen Geſetzen verantwortlich iſt. Den Unterricht be: 
ſorgen gemeinſchaftlich mit dem Director Studiorum und 
dem Inſpector geſchickte und im Unterrichten geübte Mit: 
glieder des Prediger⸗Seminariums. Die Gegenſtände det 
Unterrichts ſind philologiſche und philoſophiſche Vorkennt— 
niſſe, Unterricht in der Religion, und enchclopädiſche Ein: 
leitung in die Theologiſchen Wiſſenſchaften, rhetoriſche und 
katechetiſche Vorübungen. Ein Hauptaugenmerk wird da 
bei darauf gerichtet werden, die jungen Leute zu ſelbſtthü. 
tiger Geiſtesthätigkeit ſorgfaltig anzuleiten. Andere An: 
terrichtsgegenſtände können in Privatſtunden vorgetragen 
werden, z. B. Geſchichte, Geographie, Mathematik u. ſ. w. 
welche von dem beſondern Bedürfniſſe der Alumnen abhän⸗ 
gen, und von dieſen bezahlt werden. — Da der Zweck der 
Anſtalt nur die nächſte unmittelbare Vorbereitung auf das 
akademiſche Studium fein ſoll, fo darf der Aufenthalt in 
derſelben nicht länger als auf 2 Jahre ausgedehnt werden, 
Der Lehrcurſus aber wird jedesmal in Einem Jahre odet 
in zwei Semeſtern abſolvirt, damit fähige Köpfe, welche 
nur Ein Jahr in der Anſtalt zubringen wollen, doch Al 
les, was zur Vorbereitung auf das akademiſche Studium 
der Theologie gehört, kennen lernen. — Nach ber. getroffe 
nen Einrichtung können nicht mehr als 6 Zöglinge ange 
nommen werden, von welchen vorerſt nur zwei ganze Fre 
ſtellen, zwei andere aber halbe Freiſtellen erhalten. Wer 
eine halbe Freiſtelle erhält, zahlt 60 Rthlr. in Piſtole, 
Ein Penſionair aber zahlt für Wohnung, Feuerung, Fell 
fü, Mittags⸗ und Abendtiſch und für den ganzen Unter 
richt, mit Ausnahme der etwa nöthigen Privatſtunden, 
420 Athlr. in Piſtolen. Je zwei und zwei Alumnen with 
Eine Stube, nebſt Kleiderkammer angewieſen. Zum ge. 
meinſchaftlichen Schlafzimmer iſt ein Saal eingerichtet. Ir 
der Einzelne erhält einen Schreibtiſch mit Bücher⸗Nepoſſto, 
rium und verſchließbaren Behältniſſen für Wäſche, Papier u 
und eine Bettſtelle. Auch werden für die 2 Stubengenoß⸗ 
fen die nöthigen Stühle, und ein verſchließbarer Kleider, 
ſchrank in der Kammer ſich finden. Dagegegen bringt jeder 
Alumnus mit: Bette, Bettwäſche, Servietten, Handi 
cher, Meſſer und Gabel, Löffel, Leuchter ꝛc. Licht und 
Wäſche hält ſich jeder ſelbſt, und wird von letzterer dem 
Inſpector ein genaues Verzeichniß behändigt. Geſuche um 
Aufnahme ſind an Abt, Prior (Oſchatz) und Convent zu 
richten. Möge die göttliche Vorſehung das neue Inſtikut 
begünſtigen, daß unter ihrem Segen die bezielt werdende 
wohlthätige Abſicht erreicht werde.“ — Wer wollte nicht 
in dieſen Segenswunſch einſtimmen, wer ſich nicht freuen 
ſolcher zeit» und zweckgemäſen Verwendung von Kloſter⸗ 
gütern!! — Wahrlich, das Kloſter Loccum bietet eil 
Beiſpiel dar, das Vielen zum Spiegel, oder zum Vorbil 
de dienen kann. Ich ſage Vielen, nämlich Allen, die übel 
Kloſtergüter, ſäculariſirt, oder nicht, zu verfügen nee 

Neckargemünd, den 1. Juni. Es iſt doch etwa 


Herrliches um die Mutterſprache bei dem öffentlichen Gers 
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tesdienſte. Davon hat man ſich beim dießjahrigen Frohn⸗ 


feihnamsfefte in unferer Stadt überzeugen können. Der 


dabet functionirende katholiſche Pfarrer hat den Gottes⸗ 


dienſt an den öffentlichen Altären zum erſtenmal in deut⸗ 
ſcher Sprache gehalten. Alle, auch die umſtehenden Pro⸗ 
teſtanten wurden gerührt, als er die Worte aus Johannis 
6: Der Geiſt iſt es, der da lebendig macht u. ſ. w. Herr, 
wehin ſollen wir gehen u. ſ. w. in einem reinen Tenore 
fang. Referent hat Katholiken geſprochen, welche dadurch 
tief erſchüttert, ja bis zu Thränen gerührt wurden. — 
Warum nimmt man auf dieſes Verlangen des Volkes nach 
einem herzanſprechenden Gottesdienſt nicht allgemeine Rück⸗ 


ſcht? warum hat man in einem der neueren Concordate 


den Gebrauch der lateiniſchen Sprache in den katholiſchen 
Klchen vorbehalten? Weis man denn nicht, daß dieſe 
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tramontaniſchen Umtrieben zu begegnen, und die, den Bür⸗ 
gern des Königreichs durch die Verfaſſung zugeſicherten, kirch⸗ 
lichen Rechte von jeder Beeinträchtigung zu bewahren bereit 
iſt, dieß beweiſt ein allerhöchſter Erlaß vom 23. April d. J. 
folgendes Inhalts: „Da, wie verlautet, katholiſche Geiſt⸗ 
liche zuweilen den Verlobten verſchiedener Confeſſionen die 
Entlaßſcheine zum Behufe ihrer Trauung verweigern, wenn 
fie ſich nicht anheiſchig machen, ihre Kinder in der Fatholi- 
ſchen Religion erziehen zu laſſen, ſo werden die proteſtanti⸗ 
ſchen Geiſtlichen ermächtigt, die verlangte Trauung auch in 
dem Falle ohne Weiteres zu verrichten, wenn das katholiſche 
Pfarramt die Dimiſſoriales verweigern ſollte, und zwar 
um ſo unbedenklicher, als die Ehe, qua bürgerlicher Ver⸗ 
trag, im Rheinkreiſe von der Civil⸗Behörde geſchloſſen 
wird, und zur Vornahme der kirchlichen Feierlichkeit nur 


Sprache zu einer Zeit in die Kirchen kam, da man noch die Vorlage des vollzogenen Civil⸗Actes erforderlich iſt u. 
nicht daran dachte, das Volk zu belehren, da man es un: ſ. w.“ — Ein neuer Beweis, daß nicht, wie Manche be⸗ 
ter der Würde des Gottesdienſtes hielt, die Sprache des fürchtet und Manche gehofft hatten, das im Vaterlande 
Pöbels dei demſelben zu gebrauchen, da mehrere der Län- geborne ältere Kind, die Verfaſſung, um des, auf 


der, worin noch jetzt die lateiniſche Sprache beim Gottes⸗ 
dienſte im Gebrauche iſt, unter römiſcher Herrſchaft ſtanden 
und bei der Bekehrung dieſer Länder die römiſche Sprache 
ſomit die Sprache des Gottesdienſtes wurde? Iſt es nicht 
außer allem Zweifel, daß die römiſche Curie von je her 
vet an dieſer Obſervanz hielt, um dadurch ihre Herrſchaft 
zu erweitern und zu befeſtigen? a 

Neckarbiſchoffsheim im Juni. Die Widerſpenſti⸗ 
gen der vormals lutheriſchen Gemeinde Helmſtädt (S. A. 
K. Z. 1823, S. 269 ꝛc.) haben ſich dem Decret der evan⸗ 
geliſchen Kirchen⸗-Section nicht gefügt. Sie beſtehen fort: 


Ritus, und haben deßhalb eine nochmalige Deputation an 
Sr. Königl. Hoheit den Großherzog geſendet. Wie ver⸗ 


lautet, ſollen ſie mit dem Uebertritte zur katholiſchen Kir⸗ 


che gedreht und ein benachbarter katholiſcher Pfarrer ihnen 
ſeine Aſſiſtenz bei dieſem Schritte angeboten haben. Das 
letztere iſt nur ein unverbürgtes Gerücht. Uebrigens wäre 
es auffallend, wenn die Vereinigung, die eben auf eine 
nicht ganz entfernte Weiſe zu der kirchlichen Bewegung in 
Mühlhauſen Veranlaſſung gab, nun auch die Urſache eines 


während auf der Feier des Abendmahls nach dem 5 
1 


Widerſpiels in Helmſtadt würde. 


Aus Rheinbaiern. Die erſt vor Kurzem in öffent⸗ 


lien Blättern kund gewordene Entſcheidung des heiligen 


Vaters, kraft welcher einem Burger in Luzern die Erlaubniß, 
mit einer evangeliſchen Chriſtin ſich trauen zu laſſen, nur: 
unter der Bedingung ertheilt wird, daß derſelbe ſich eidlich 
baflichte, feine aus diefer Ehe zu hoffenden Kinder, ohne 
Unterſchied des Geſchlechts, nicht anders als in der rbmiſch⸗ 
katholiſchen Religion erziehen zu laſſen und auch feine Gat⸗ 
ein zu Annahme dieſer Religion zu bewegen, zeugt von 
der anmaßenden Zudringlichkeit, womit die römiſche Curie 
lach immer ihren herriſchen Einfluß auf die inneren Ver⸗ 
aältniſſe anderer Staaten zu behaupten, und die bürgerli- 
en Rechte der Proteſtanten nicht weniger, als die Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit derſelben, zu beſchränken ſucht. Auf welche 
ehergiſche Weiſe die königl. baieriſche Regierung dieſen ul⸗ 


fremdem Boden zur Welt gekommenen, jüngeren willen, 
Concordat genannt, enterbt werden ſoll. Ze 
Einen ſehr wohlthätigen Beweis väterlicher Fürſorge für 
die zum Theil ſehr gering beſoldete Geiſtlichkeit des Rhein⸗ 
kreiſes hat die königl. baieriſche Regierung dadurch gege⸗ 
ben, daß ſie verordnete: „Die Supplementar-Beiträge, wel⸗ 
che einzelnen Geiſtlichen, bei unzureichender Dotation, aus 
den (Eivil⸗Gemeinde⸗Caſſen bewilligt worden, find in fo 
lange als ſtändige Gehalte anzuſehen, als die Mittel der 
Gemeinden hinreichen werden, dieſelben aus ihrem Patri⸗ 
monial-Vermögen zu leiſten. Wo dergleichen Beiträge be⸗ 
ſtehen, ſollen ſie, ohne dieſe eintretende Unmöglichkeit, 
und ohne Genehmigung der oberſten Vewaltungs⸗Behörde 
nicht aufgehoben werden. Die den Pfarreien zuſtändigen 
Grund und Bodenzinſen, fo wie die Gefälle der Kirchen⸗ 
ſchaffnereien, find, nach der Verordnung vom Hten April 
1816 einer Renovation zu unterwerfen, und die deßfallſi⸗ 
gen Koſten vorzugsweiſe aus dem Stiftungs⸗Vermögen, 
ſubſidiariſch aber aus dem Gemeinde-Vermögen einſtweilen 
zu beſtreiten.“ Die freiwilligen Beiträge der Kirchen: 
genoſſen ſind, wenn ſie auch noch ſo beträchtlich wären, 
nirgend in die Pfarr-Faſſionen aufgenommen“, und werden 
demnach dem Pfarrer, bei Berechnung ſeines Einkommens, 
als etwas blos Zufälliges und auf perſönliſcher Begünſti⸗ 
gung VBeruhendes, nicht in Anſchlag gebracht. SR 
Der Mainzer Zeitung vom 10. Auguſt iſt ein kleines 
Programm beigelegt, in welchem die Mächtigen, Edlen 
und Guten in Deutſchland aufgefordert werden, durch frei⸗ 
willige Beiſteuern den Dom zu Mainz, eines der ehrwür⸗ 
digſten Denkmäler deutſcher Vorzeit, vor einem, ohne 
Unternehmung einer Hauptreparatur unvermeidlichen Ver⸗ 
fall zu ſchützen. Der Mainzer Dom, welcher in den Jah⸗ 
ren 978 bis 1014 erbaut wurde, hat in den mannichfal⸗ 
tigen Kriegen, welchen die Rheinufer zum Schauplatze ge⸗ 
dient haben, oft ſchon feiner gänzlichen Zerſtörung entgegen 
geſehen, allein immer noch iſt derſelbe auf eine nicht ſelten 
wunderbare Weiſe zum größeren Theile erhalten worden. 
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Nur noch in den Jahren von 1803 bis 1809 wurden die 
durch das Bombardement beſchädigten Gewölbe durch frei⸗ 
willige Beiträge wieder in Stand geſetzt, und die Altäre 


aus ihrem Schutte wieder hergeſtellt. 1810 wurde durch 


eine eigene Auflage der Bau des Daches unternommen, aber 
erſt neuerdings nothdürftig und theilweiſe vollendet, weil 
ſich der franzöſiſche Gouverneur 1813 der dießfalls geſam⸗ 
melten Fonds bemächtigt hatte. Jetzt iſt der Plan, auch 
die noch fehlende Hauptzierde des Domes, nämlich die 
zerſtörten Thürme und die Einſturzdrohenden Seitendächer, 
nebſt den im Ruin liegenden Hallen und den darin befind⸗ 
lichen Denkmälern wieder aufzubauen und zweckdienlich her⸗ 
zurichten. Die Koſten dieſes neuen Unternehmens ſind auf 
75,000 fl. berechnet, und was die Mainzer Gemeinde hier⸗ 
von nicht aufzubringen vermag, hofft die eigends dazu be⸗ 
vollmächtigte TCommiſſion von der Großmuth der Fremden 
zu erhalten. 


Aus Kurheſſen. Einer Nachricht aus Kaſſel zufol⸗ 


ge, werden ſeit 1820 auf Veranlaſſung kirchlicher Behör⸗ 


den die Schulkinder im Kurheſſiſch⸗Schaumburgiſchen im 
4 ſtimmigen Singen unterrichtet und geübt, um dadurch 
künftig den Kirchen⸗Geſang zu verbeſſern. Beſteht dieſe 
Einrichtung noch? 
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—— ͤ— ͤM——— nn 


Zweckes der Kirche), eben ſo lichtvolle, als treffende An 
deutungen gegeben. Den Geiſt einer beſonnenen, une 
fangenen Forſchung, und das echte Streben, den großen 
Hauptzweck des Chriſtenthums zu fördern, wird man ge 
wiß in dieſer Abhandlung des Hrn. Verf., wie in def 


beiter (z. B. eines Röhr, Dolz, u. ſ. w.) mit Freude 
wahrnehmen, und man wird, wie wir überzeugt (id, 
dieſes erſte Stück nicht zur Seite legen, ohne die beſte 
Erwartung für die Folge begründet zu ſehen. — Jährlich 


erſcheinen davon zwei Stücke, welche einen Band bilden. 


in Hannover. 
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Bei Braun in Carlsruhe iſt erſchienen und an 


jener bisher ſo geſchätzten Zeitſchrift eine fernere günſtige 


zu leiten gedenkt, hat er in dem anziehenden Aufſatze, den 
das erſte Stück des erſten Bandes eröffnet (die Verſcie 
denheit der Dogmatiſchen Syſteme, kein Hinderniß del 


ben von Dr. H. G. Tzſchirner, Profeſſor der 


übrigen, und in den Beiträgen ſeiner geſchälzten Mitar 
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